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von eurem Vorſatz abziehen werde . Dieſes nun

geneigter Leſer / iſt das Ende unſerer erzehlten
Philoſophiſchen Schaar / die ſich ſoſche Hoffnung
gemacht / und nun mit Jammer bekroͤnet wird /
ihre reiche Saat iſt zu einer betruͤbten und Ar⸗

muths⸗vollen Ernde geworden / und die Mittel
haben ſich verlohren / ſie aber ſelbſten ſtehen in

Beſtuͤrtzung und Betruͤbnuͤß . Ich moͤgte ihnen
noch wol eine empfindliche Satprifche Lob - Rede
halten /wenn aber denen Betruͤbten weiter keine

Schmertzen zu machen ſind / ſo uͤbergehe es / und

ſtelle ſie allein gegen die wahre Soͤhne dieſer un⸗

ſerer Philoſophiſchen Kunſt / als welche den wah⸗
ren Verſtand der Chymie allein haben / und mit

groͤſter Klugheit nach denen wahren principüs
ihren Zweck richten .

Das 16 . Capitel .
Von denen wahren Keñzeichen eines in der

BDyrotechnie Studirenden / ob nemlich deſſen
Vorſatz in Durchgehung derer natůrlichen
Geheimnuͤſſen mit Nutzen moͤge geendiget
werden / und wie er zu der Jahl der wahren

Philoſophen durchs Feuer gelan⸗
gen koͤnne .

f.KD wir die verkehrten Laboranten
in etwas genauer betrachtet / und ihre

Farben vorgezeiget / wie ſie nemlich auf ein nnd

ander Geheimnuͤß alſo lange ſich legen / biß ſie
gantz verdorben und zu Spott worden / ſo wil

ſichs auch gebůhren Das Kennzeichen der jenigen/
die das groſſe Buch der gantzen Natur vor die
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Hand genommen / und durch den Segen GOttes

mit einem erwuͤnſchten Succels ihres laboris durch⸗
gangen / zu entdecken / und hierdurch an Tag zu

legen . Es wiedmet ſich aber ein jeder ſolcher
Schuͤler dem Fleiß von ſeiner Kindheit an / und

wenn ſeine Jahre in etwas ſind herbey getretten /
ſo ſtehet ſein gantzer Wille in der Arbeit / wie er

denn mit allem Fleiß nur ſtetigſt dahin trachtet /
daß er GOTT und ſeinem Nebenmenſchen mit

per Gabe die ihm GOTT verliehen hat / treu

und redlich dienen moͤge ; das eitele Weſen und

Die Herꝛlichkeit dieſer Welt verlaͤſſet er / weilen

fie lauter Pein bringen / und £eib und Se! ing

Ver derben ſtuͤrtzen. Vom angenehmen Hof—
Leben mag er auch nichts hoͤren/ und ift ihm eint

Laſt wenn er daran gedencken foll . Die Zanck⸗
ſuͤchtige Schaar der Rechtsgelehrten halt er fúr

das Fegfeuer / und aͤuſſert fich ihrer Advocaten

Streiche : Er wil einig nur zur Praxin ſchreiten
und mit keiner ſpeculation zu thun haben . In

Summa / ein rechtſchaffener Artiſt erkennet wohl /
daf dieſes Leben nur ein Kampff⸗Platz ſey / in

welchem wir das Ziel unſers irrdiſchen Lauffs ab⸗

meſſen / und nach der Ewigkeit einrichten muſſen/
wenn wir wollen zu GOtt kommen .

Sein gantzes Leben opffert er dem lieben

GOT allein / und ſuchet jedermann durch ei⸗

nen reinen Wandel gur Tugend zu reitzen . All⸗

dieweilen aber ſein Vermoͤgen unvollkommen / ſo
gehet er in ſich / und erkennet ſeine Schwachheit /
jaget nach der Seligkeit / und iſt allein befliffen/
ſein Gemuͤth täglich zu verbeſſern . Er gaffet
nicht auf anderer ihr thun / ſondern iſt dasuhet ?
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múhet / fein von GOTT erlangtes Pfund gunk

Preiß ſeines Schöpffers anzuwenden / und feinen
Naͤchſten gutes zu thun . Seine ſtete Ubung iſt
die Gottesfurcht und ein rein Gebet : In ſeiner
Arbeit gehet er erſt den Weg zu wahren Artzneyen/
als worinnen —Ottes Wunder und der Schoͤpf⸗

fer ſelbſt erkennet wird / und feger feinen Grund

auf die unbewegliche Warheit / und der Sachen

Beſchaffenheit .
i z3. Welchem hat es jemahls doch an dem

Segen GOttes gemangelt / der nach der Lehre

unſers treuen Heylandes und ſeiner heiligen Apo —

ſteln Vermahnung mit Gebet angehalten ? Die⸗
ſes iſt der Haupt⸗Zweck unfers thung / ut tit

mens fana in corpore fano ; ( damit ung GoOtt

einen unbefleckten Leib und reine Sinne gebe )
denn wie nuͤtzlich das Gebet ſey / erkennen wir an

unſerm irꝛdiſchen ſchwachen Leib / deſſen Gemuͤth
und Sinne taͤglich durch die Luſte des Fleiſches
gereitzet und gezogen werden / als wodurch die

Seele nur beflecket und in ihrer Bewegung ge —

hindert wird .

4 . Erkennet doch hieraus und lernet / O

ihr Irꝛdiſchen / eure Sterblichkeit ! Erweget /
twas für einer Laft und Buürde euer ſterblicher
Leib in dieſem vergaͤnglichen Leben unterworffen
ſeye / und betrachtet / ob ihr nicht mit Hiob

Urſache habet / euch den Tod zu wuͤnſchen / auf
daf euere Welt⸗ Sorgen / und das Elend
eurer Schwachheiten in das Grab kommen ;
laſſet euch den Vorgang eures werthen Hey⸗
landes zu einer gleichmäſſigen Barmhertzigkeit
und mitleidenden Ta gegn die Krancke
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und Schwache leiten / damit ihr einig nach dem

Exempel dieſes treuen Artztes und ſeiner Lehr—
Juͤnger / eueres groſſen Schoͤpffers Wunder⸗

Krafft in denen Artznehen kund machet / und jal
Feinen Reichthum ſuchet . Dieſen Fußſtapffen
folgen auch die wahren Soͤhne unſerer Kunſt / als

welche mit einem inbrünſtig⸗ eyfferigem Gebel
ſo wol / als ſtetswaͤhrender Nachforſchung in de⸗

nen Geheimnuſſen der Natur / durchs Feuer ſich
auffmuntern und befleiſſigen / um Hulffe ünd Wie⸗
dergeneſung ihrem ſchwachen Naͤchſten zu ſchaffen/
als von welchem ſie auch Mitglieder ſind ; und

durch fleiſſige ſpeculation den Segens⸗vollen Ein⸗

fluß des Himmels zu erlangen / auch die allervor⸗

trefflichſte Artzneyen zu ergruͤnden/ zu welchem
Ende ſie das Exempel ihrer Vorfahren nehmen /
und ſich nach der Lehr des heiligen Apoſtels richten :
Pruͤffet alles / das gute behaltet . Erfos⸗
ſchet wohl den Galenum , Hippocratem , Avicen :

nam ; Rhalin , Meſuen , Fernelium , Sennertum , &c .

was ſie altes oder neues haben / auch was biy
ihnen ſich wahr befinde : Schäͤrffet euern Ber

ſtand / und ſehet was zur maturation in der Praxi

dienlich / oder was zu beyden das meiſte conti⸗

buiren moͤge. Ein wahrer Adeptus durchſtriegelt
keines eintzigen wedicamenta ſo bloß hin / ( wie
vieler ihre Gewohnheit iſt ) oder ſchreyet ſiefuͤr et⸗

was untaugliches aus / ſondern examiniret ſolche
erſt beſcheidentlich / und urtheilet ſo denn aus det

Prob / ob ſelbige derer Scholaſticorum Vorge —
ben nach / als worauff er ſo gedultig gewartet /
nützlich ſey / zu Werck gebracht und claboriret

worden .
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s . Eg fey nun wie ihm wolle / ſo kommet

alleg auf die Probe an / denn diefe allein an den

Tag muß legen/ ob die Kunſt nach denen Schul⸗

und Univerhitátg - Principiis ( die nut ein Sinn⸗

bild und Vorſtellung des jenigen Stalls / welchen

vormahls Der Hercules gefdubert gehabt / oder

deutlicher zu geben / ein ſolcher verwirꝛter Miſch⸗

maſch ſind/ die zum theil erlogen und falſch / zum theil

aber laͤcherlich und gefaͤhrlich ſich befinden/ trackiret

worden . Ich meines Orts / kan einem jeden Ver⸗

ſicherung thun / daß uns die Natur ſo viele ſimplicia

in groſſer Krafft und Tugend mitgetheilet / und

hervor gegeben / welche nad ihrer rechten præ para⸗
rion und Genieſſung / wenig Kranckheiten ohncuri -

ret uͤbrig laſſen werden . Wenn wir aber die Zeit

mit ihren geſetzten Faͤllen/ Eintheilungen und Um⸗

ſtänden / in welcher dieſe nach Unter ſchied ihres

Wachßthums hervorkommen/ ein wenig mit Um⸗

ſtanden betrachten / ſo finden wir / daß nach jenem

Spruͤchwort : Non omnis fert omnia tellus ; ( ein

jedes dand bringet nicht alles hervor / ein jegliches

mit ſeinem Wachßthum ſich nach dem Erdreich

richte / dahero auch ein jedes zu ſeiner beſtimmten

Zeit gebrochen / geſammlet / auffgedoͤrret/ und vers

wahrlich gehalten werden muß / wenn es bey

gleichmaſſiger rechten præparation und applica-
tion , ( Gebrauch ) dem Krancken und Siechen

helffen und ſeine beyoͤrige Wuͤrckung außuͤben

ſol ; zumahlen bey ſothanen Beſchaffenheiten ein

eintziges von dieſen limplicien genugſam vermoͤgend

ſeynwird / alle Schwachheits⸗Faͤllegusdem Grund

zu heilen und hinweg zu nehmen . Bleibet es alſo

wahr/ daß der je nige / ſo den Namen eines ſchq 5
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ſchaffenen und wahren Phyſici fuhren wil / eine nochweit mehrere Erkaͤntnuͤß als von denen im plicienhaben und wiſſen muͤſſe/ wo er anderſter in ſeiner
Praxi nicht fúr einen unweiſen und unverſtaͤn⸗
bigen Medicum gehalten werden ſoll.

6 . Man durchgehe nur den uͤbergroſſenCatalogumſo vieler Kranckheiten / die von Tag
zu Tag ans Licht kommen / und deren viele da⸗
von von unſern heutigen Merhodiſchen ( neuen )
Poctorn , für unheilbar gehalten werden und
ſetze noch dazu / was man ſelbſt von ihnen founs
zehlich wahrgenommen / da ſie dieſe und jene Kranck⸗
heit nicht curiren koͤnnen/ und falle einen Spruch
darauff / ob nicht ein groſſer Unterſcheid zwiſchen
ihren und der wahren Adeptorum Artzneyen fepe ?

|

Ich verſtehe aber unter dem Titul eines
allein nur denjenigen / der von dem lieben
zur Kunſt beruffen und geſandt / nicht aber
und in der Schule zu einem Doctor
erklaͤret worden .

J . So nun dieſes alles ein treuer Sohn und
Kunſtbegieriger erweget / und die Untuͤchtigkeitdieſer allgemeinen Artzneyen ſich vorſtellet / ſo
wird er ſchon von ſelbſten ſich befleiſſen / andere
Wege und Mittel zu ſuchen / daß er die von
GoOktt geſetzte remedia der Gebuhr nach bereite / und
nach dem wahren Weg arbeite . Denn hoͤret er von
ſolchen Medicameuten / die von wahren Adeptis ge⸗
ruͤhmet und recommendiret worden / (dergleichen
eigentlich diejenige ſeyn und heiſſen moͤgen/ die aus
der Natur flieſſen / und alle Kranckheiten / ſo die
Alten fuͤr unheilbar gehalten / hinweg nehmen / ) ſo
muß er alſofort ſich beſtreben / dieſelbe ſelbſt zu agehen/
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gehen / um zu erſorſchen / ob das ſchrifftliche Zeugnuͤß
feiner gefunden Vernunfft / ſambt deren unumſtoͤß⸗
lichen Gruͤnden / in der Praxi auch fundiret ſey / und

alſo die Probe ſelbſten vor die Hand nehmen .
8. Belangend nun dergleichen experimenta

und Proben ſolcher fo wichtigen Artzneyen / ſo ſind
es auſſer Zweiffel diejenigen / welche uns Paracelſus ,

Quercetanus , Suchten , Helmont , und vor dieſem
Baſilius Valentinus , hinterlaſſen / die / wie ſie an

ſich ſchon eines redlichen Gemuͤths genugſam uͤber⸗

zeuget find / gleichwol um ſo mehr aug der Pyro -
technie entdecket und erlaͤutert werden / damit ein

vernunfftiges Gemuth ſich umſo leichter finden/
und die Großſprecher daraus widerlegen koͤnne/
wie ich denn hiervon weitlaͤufftig genug in denen

erſtern Capiteln dieſes meines Tractaͤtgens ge⸗
ſchrieben habe .

9. Wir betrachten alſo fernerhin den wah⸗
ren Artiſten / welcher in der practicaliſchen Be⸗

trachtung den nichtswuͤrdigen Methodum der

Medicin ( welchen faſt alle Welt verehret ) ſcheuet
und fliehet / und keine Arbeit / Muͤhe noch Koſten
ſparet / was zu Ergruͤndung wahrer Geheimnuſſe
ihn anfuͤhret . Dieſer iſt bereits ein Hypothecarius
und Beſitzer allerwahren Wiſſenſchafften und recht⸗
ſchaffenen Geheimnuſſen / die ihm keine Huͤlffe ver⸗

ſagen. Sehet alſo mit was gruͤndlichemBeweiß und

vernuͤnfftiger Uberlegung ein rechtſchaffener Artiſt
zu Werck gehe ? Erfaſſet eine veſte reſolution , und

verfolget ſie / und wenn er einmahl was gewiſſes vor
die Hand genomen hat / fogeheter in feinem Vorſatz

unerſchrocken fort / ſiehet ſich aber auch bey allen
ſolchen Geheimnuͤſſen wohl vor / und ſolte er ſchon

&Q r
Ss ein
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ein und das anderemahl fehl gehen ſo unterläͤſſt
er doch das forſchen nicht / biß er endlich unope

hofft zu ſeinem Zweck gekommen . Er erkennet und

bewundert zwar ſeinen Pflichten nadh die úber

groſſe Geheimnuͤſſe/ gleichwol aber iſt er nicht be⸗

gierig alſo gleich ohne GOttes Willen ein voll

kommener Meiſter der allergroͤſten Medicamenten

zu werden / er verachtet keineswegs die geringen
Wiſſenſchafften ſo ſich in der Warheit gruͤnden
und nimmt willig zu handen / was nur gutes auch
aus denen allerſchlechteſten Dingen zu bringen iſt.

10 . Die Ehre ſeiner Wiſſenſchafften leget er
GOtt allein zu / als von welchem alle Weißheit
und Erkaͤntnuͤß urſpruͤnglich gekommen / und

vergraͤbet fein empfangenes Talent nicht / fonden
employiret alle ſeine gefundene unbetruͤgliche Pro⸗
ben und experimenta , zum Dienſt und Nutzel
ſeines Naͤchſten / wodurch ihn denn der liebe GOtt

an Erkaͤntnuͤß und Verſtand je mehr und meht

ſegnet und wachſen laͤſſet . Meines Orts beſchaut
ich auch niemahls ohne vorheriges Gebit und Auf
muntern / die unaußſprechlich groſſe Geheimnuſt
GOttes in der Natur / weil ich davor halte / daß die

Weißheit GOttes allein uns den Weg zur Wat⸗

heit zeigen muͤſſe/ wenn wir zu unſerm vorgeſetzten
Zweck gelangen ſollen : Wie auch niemand fehlen
wird / ber ſich des armen Naͤchſtens Nothdurfft und

und Anliegen / aller Chriſtl . Pflicht nach / erinnerl

und jederzeit vor Augen ſtellet ; ſonderlich aber wohl
behertziget / was fuͤr groſſe Weißheit der Schoͤpffer
in die Natur geleget . Die groſſe Noth docs Neben
menſchen leitet uns zu aller ſolcher Betrachtungz
abſonderlich mwenn wir wohl erwegen / die ſo viele
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Kranckheiten die ihn uͤberfallen/ und ſich nicht auf
eine Art curiren laſſen/ ſondern theils leicht / theils

aber ſchwer/ oder gar nicht zu heben ſind . Als zum

Exempel/ einFieber / ſo was gemeines unter denen

Menſchen iſt / mag und kan / ſo gefaͤhrlich es auch

immer iſt/ in einer gar kurtzen Zeit/ und mit leichter

Muͤhe/ durch verſchiedene Medicamenta , wenn ſie

anders recht bereitet worden / voͤllig curiret und

vertrieben werden : Solche Gattung Fieberheiſſen
die Engellaͤnder aguls, die bey denen Lateinern und

Griechen ſonſt einen Namen fuͤhren.
11 . Es bleibet einmahl wahr / daß die groſſen

arcana alle Kranckheits⸗Faͤlle / ( wie gefaͤhrlich
ſie auch immer ſind/ ) in kurtzer Zeit hinweg neh⸗

men / und die Fieber ( wofern es Feine Heetica oder

Schwindſucht iſt ) mit einer eintzigen doli vertrei⸗

ben koͤnnen : Gewißlich gibt es ſolche Tugend und

Kraffts⸗volle Geheimnuͤſſe / obſchon wenig ſie durch

das Verhaͤngnuß Gottes finden und beſitzen. Es

findet ſich einmahl dieſer Mangel durch andere un⸗

zehlige/ die die Fieber vertreiben/ erſetzet/ worauff
ſich auch ein getreuer Phyſicus verlaſſen kan / daß an

folchemm effect in Bereitung und Gebrauch nichts

ermangeln werde . Beſchaue alſo / O Lefer / die

Kraffts⸗ volle partieular - Artzney / die mehrentheils
ein bekroͤnter Lohn deiner ſauern Arbeit iſt / biß dir

GoOtt was groͤſſeres darreichet und ſchencket .
2 . Es ſind aber ſolche particular Geheim⸗

nuſſe eben nicht ſo ſchwer und langweilig zu arbei⸗

ten / wo ſie einem der liebe GOtt ſonſten mittheilen
und ſchencken wil . Und koͤnte ich noch viel von ein

und anderer ſolcher Kranckheit melden / wenn ich es

nicht auf eine bequemere Zeit verſchoben haͤtte; denn

es
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es moͤgen noch mehrere dergleichen Zufaͤlle / welche/
ob ſie ſchon nicht toͤdtlich ſind/ doch ſonſten dem Pa⸗
nenten groſſe Schmertzen machen / ) durch ſolche
geringe remedia gehoben und vertrieben werden.Solche Kranckheiten und Zufaͤlle vermeyne ich / die
den Menſchen gantz krafftloß und ſchwach machen /
dergleichen ſind / der Scharbock / die hyſtericaliſche
Kranckheiten / welche bey denen Weibs⸗Perſonen
bon der ſtagnation ihres Fluſſes / bey Manns⸗Per⸗
ſonen aber/ auf verſchiedene Arts der ſtran guriæ aus
dem Urin entſpringen / nicht weniger die Gelbſucht /
convulſiones, Krampff / oder Laͤhmung / Colica /
Lenden· uñ Nieren⸗Wehe/ welche ne phritis genañt /
dieſe und dergleichen Kranckheiten koͤnnen/ werden /
und ſind curiret worden / bloß dureh dergleichen par -ticular remedia , die dem groſſen arcano ſuccediren /
und der Krafft und Tugend wegen gar nahe kom⸗
men / ja auch ſolcheZufaͤlle / womit ſonſt ein Phyſicus
lang zu ſchaffen hat / als da iſt das Podagra / die
fallende Sucht / ( epilepſia ) die zum Theil durch
ibre particular remedia , in allen ihren tymptomati -
bus gar leicht und glucklich ſind curiret worden .

13 . In Betrachtung deſſen nun / wäre es ja un⸗
verantwortlich und eine groffe Vermeſſenheit / weñ
ein Menſch ſo gleich im Anfang ſeiner jaborum al⸗
lein auf das groſſe Werck der Weiſen ſich legen/
und alle andere medicinaliſche Praxin verwerffen/
oder bey Seit ſetzen wolte . Denn in Anſehung der
ſo groſſen MengeKranckheiten/ die den menſchlichen
Leib peinigen / aͤngſten und qualen / ja gar den Tod
bringen / und daß auch eben nicht die hoͤchſte und
vollkommenſte arcana zur Geneſung des Menſchen
erfordert werden / ſchiene es ja grauſam gegen GOtt

und

und d

fuchu
die do

ſind/
no we

verfdi
gar le

Rech
der fuͤ
gleich
tines ,

Zufaͤ
zu nel
nedi

es gle
en/ n

erfori
14

ug

dem
Verit

Das
den “

Aber

unte

Phil

Satz
reſpe
fönti

ich m

Neb
Ruh
dern



welche/
m Pa⸗
ſolche
perden .

ich zie

achen /
aliſche
rſonen
Per⸗
iæ gug |

ſucht /
olica /
nañt /
erden /

Pat-⸗
lren /
kom⸗

ſicus

/die

durch
nati -

uns

weñ

n Afa

gen /
ffen/
der

chen
Tod
und

hen
ré

E C 93 . ) 2E
und den Menſchen zu ſeyn/ wenn er ſich bey Unter -

ſuchung der Natur von allen andern Medicamenten
die doch ebenfalls von groſſer Krafft und Wuͤrckung
ſind / ab⸗ und alleinzum groſſen Alcaheſtiſchen arca -

no wenden / einfolglich ſo viele armſelige Menſchen
verſaͤumen / und ohue Huͤlffe laſſen wolte / die doch

gar leichtlich koͤnten erquicket und curiret werden.
Recht undanckbar / ſageich / handelt gewiß derjenige /
der fůr einen guten Phyſicum wil gehalten ſeyn/ und

gleichwol alle dieſe medicamenta negligiret / davon
eines genugſam waͤre/ die meiſten hart⸗ und ſchwere

Zufaͤlle des menſchlichen Leibes ju heben und hinweg
zu nehmen . Und obes ſchon mit einem eintzigen re -

medio indiſtinctè nicht verrichtet werdẽ ſolte / ſo mag

es gleichwol Wechſels⸗ weiß mit zwey⸗oder drey⸗

en / nachdem es nemlich die Noth und der Umſtand
erfordern / verrichtet und zuwegen gebracht werden .

14 . Doch mich duͤnckt/ ich hoͤre einen Vorwurff
aus des Herꝛn Helmonts Schrifften / wenn er in

dem 9. Cap . de Lichiaſi , alſo ſchreibet : Nemo fana -

verit lepram ,qui liquore Alcaheſt non ſit potitus .
Das iſt : Niemand hat den Außſatz geheilet / der nicht
den Alcaheſt beſeſſen / pag . 497 . §. 27 . verf . germ . ,
Aber / ob ich zwar nie meineg Orts einen Außſaͤtzigen
unter der Hand gehabt / wobey ich dieſes groſſen
Philoſophi Meynung und hypotheſin oder Lehr⸗
Satz / (die ich ſonſt ſeines Ruhms wegen mit allem

reſpect venerire ) zwar convinciren und befechten
koͤnte/ doch wil ich gleichwol mich verſichern / daß
ich meinen Gegenſatz / welchen aus verſchiedentlichen
Nebenzexperimentis bewährt befunden / mit allem

Ruhm behaupten wolte : Welches an einem an⸗

dern Ort demonſtriren und beweiſen wil .

15,9

Prr

ERREA
r; p



xs . heile nun zum Beſchluß dieſesCapitels /
weil ich die Beſchaffenheit eines Artiſten / als der in
der Kunſt die Grund⸗Saͤule und das Senck⸗Bley /
ja das Richtſcheid ſelbſten iſt / genugſam beſchrieben
und enedecket / mithin auch Das Anliegen unſers
Nebenunenſchens uͤberflůſſig angefuhret und erzehlet
babe . Gleichiwol finde noch für nóthig behzufuͤgen/
was doch den Menſchen verleite / daß er ſich mit
allem Ernſt auf die hohen Kuͤnſte und Wiſſenſchaff⸗
ten applicire / da doch / wie jedermann bekant / die
beſten Philoſophi mehrentheils von mittelmaͤſſigem/
ja gar keinem zeitlichen Vermoͤgen/ hingegen die/ ſo
ſich ſonſten in allen Wolluͤſten des Fleiſches / in
ſchwelgen / panquetiren / und andern Uppigkeiten
herum waͤltzen / reich und gluͤckſelig ſind/ obſie zwar
ſich dabey das deben verküͤrtzen/ und in denen Al gen
der Kinder GOttes und Beſitzern dieſer herꝛ—
lichen Medicinaliſchen Wiſſenſchafften nur fuͤr
armſelige Creaturen gehalten werden . Ich be⸗
diene mich alſofort des alten Spruͤchworts :
Soli philoſophantes pauperes , ( nur Die Philo -

fophi allein find arm ; ) Denn gewifilich ift dif
Spruͤchwort wahr / und nach dem jetzigen Welt⸗
Lauff geſtellet / weilvormahls in denen alten Zeiten /
die groͤſte Konige und Fuͤrſten ſelbſt Philolophi ge⸗

weſen / die Philolophie geliebet / und fur ihr einiges
divertiſſement , ja die Philoſophos fur groſſe Mo⸗
narchen und vornehme Leute gehalten / ihreGeſell —
ſchafften geſuchet / und ſehr geliebet : Dahingegen

dieſe edle Philoſophie jetzo nur allein von denen/ die
da mittlern Standes / Vermoͤgens und Gluͤcks
ſeyn / geehret und æſtimiret / ein Philoſophus aber
mit aller ſeiner Weißheit und Kunſt / von Oiroj
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Grofen nur fúr einen Spott und Narren / ja fols

Gen Mann der fein Leben und Nahrung in lauter

Verluſt ſuche/ und ſich auf die Boden⸗loſe Wiſſen⸗

ſchafften lege/ gehalten wird . Und weil vor Alters

ſchon jener kluge Poét angeſtimmet : Virtus lau -

darut & alget : So kehren ſich auch ſolche recht⸗
ſchaffene Gemüther an alle dieſe Laͤſterungen nicht/
ſondern bleiben veſt in ihrem Thun / leben ſtill und

kingezogen / und fliehen alles Prahlen / weil ihnen

ſchon von ihres gleichen die Ehre und der Ruhm

vorbehalten ift ; iminittelſt bemuͤhe ſich ein anderer

der der Natur und ihrer groſſen Weißheit eine

Tour zu ſpielen / oder ſie zu betruͤgen geſinnet iſt/
nur immerhin / und ſeye nach allen ſeinen Kraͤfften
befliſſen ein Beſitzer ihres Reichthums und Schatzes
zu werden / er wird gleichwol nichts erhalten . Denn
allein ein wahrer Sohn der Kunſt / der mit ihr in

auffrichtiger Freundſchafft lebet / und ſein gantzes

Vermoͤgen zu ihren Dienſten wiedmet / wird von

ihr Belohnung haben/ daß er ſattſame Mittel finde
ihr abzuwarten / und deren Freundſchafft zů pflegen/
damit er nicht auf Irrwege gerathe .

16 . Und dieſes iſt bemeldter unſerer Nymphen
(ſc . der Natur ) eigentliches Verfahren / damit

Feiner ihrer Freunde ohne Geſchenck und Andencken

von ihr gehe . Ja ſie erkennet allzuwol die treue

Dienſte eines Freundes / daß ein jeglicher in und

auſſer der Zeit ſeiner laborum reputirlich leben und

feine Arbeit ungehindert fortſetzen koͤnne. Denen
vollkommenen Beſitzern des uͤbergroſſen arcani

aber / reichet ſie ihre Crone dar/ doch wird ſie nie⸗

mand ohne der von GOtt allein dartu erwehlet

jſt / erlangen .
17. Sol⸗
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17 . Solte nun inzwiſchen einer aus denen

obangeregten Urſachen ſich aller uͤbrigen natun

lichen Wiſſenſchafften entſchlagen / die ihm doch dit

allerkoſtbarſten arcana ( Geheimnuͤſſe) darbieten und

vorlegen / ſo thaͤte er ja unweiß / und waͤre fuͤr den

allerunverſtaͤndigſten Thoren zu halten / daßer / (zu⸗
maͤhl da er zu Nachforſchung ſolcher natuͤrlichen

Geheimnuͤſſen / nicht einen geringen Verlag undo⸗

ſten noͤthig hat / auch alſofort bey dem allergeringſten
arcano ſchon alles retundiret und erſetzet findet/
weiters fort eilen / und allein nach dem groſſen Schaß
der Welt ſuchen wolte . Werden alſo dißfalls ge⸗

ſcheide Leute und Soͤhne dieſer Kunſt von ſelbſten
behertzigen / daß alle Unterſuch⸗ und Entdeckungen
der Natur / Zeit / Muhe und Koften erfordern 4 bif
man fie pum Zwect bringe / und derentmegen dai

geringere nicht verachten / biß ſie etwas hoͤhers ge⸗
funden / abſonderlich wenn ſie uberlegen / daß leicht⸗
lich eine Noth oder ſonſten ein ſchwerer Zufall einen

Menſchen beſtricken koͤnne / und vielerley Geheim⸗
nuͤſſe in der Natur von geringerem nnd mittlerem

Werth noch zu finden / die eben das jenige præſtiren
koͤnnen / was die alleredelſten Artzneyen vermoͤgen.

18 . Und dieſe / ſage ich/ werden es von GOtt

ihrem Schoͤpffer mit aller Danckbarkeit annehmen /
und als wahre Zeichen eines Frucht - und Segen⸗
vollen Landes / wie der Joſua den Trauben / oder der

Bergmann den Marcaſit / ( den er fuͤr ein gutes Zei⸗
chen eines reichen Ertzgangs haͤlt) achten und erken⸗

nen . Denn ein Kunſt⸗begieriger Sucher und treues

Kind der Kunſt / nimmt die viele Secreta der Natur

ohnverzuͤglichzur Hand / und gehet mit denen ſelben
foͤrderſamſt zu Werck / und examiniret ſie nach ihrer
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Beſchaffenheit/ und appliciretalles allein zumPreiß
des groſſen Schoͤpffers bey denen kꝛanckenPatienten .

19 . Die operationes (Wuͤrckungenj laͤſſet er

ſich als einem wahren Phylico zu mehrern und hoͤ⸗
hern Erforſchungen dienen /und richtet alle ſein
Thun nach denſelbigen ein/ ja er iſt befliſſen / fich
durch die Gnade GOttes mehr und mehr empor zu

ſchwingen/ biß er endlich die allerhoͤchſteStuffen
des ubergroſſen Geheim nuͤſſes erſtiegen / und den

vollen Segen erlanget hat . Es moͤgen nun andere

dagegen einwenden was ſie wollen / ſo veꝛſichere ichſie
gleichwol allezeit / daß nach meiner apologetiſchen
Vorſtellung des 1. Capitels / ſo viele Genuß⸗ volle
Secreta in der Natur zu finden / daß man ferner
nicht benoͤthiget iſt / aus der Phyſie ein und anders

erſt zu holen / und vor die Hand zu nehmen / davon
ich auch beſonders noch an einem Ort zu ſchreiben
geſonnen bin . Damit aber die falſche principia
(Lehrſaͤtze) dieſer irrigen Geiſter widerleget were

den / und ihr groſſes Laͤſtern ein wenig auffhoͤre/
ſc will ich vorlauffig dieſe Meldung thun / daß die
Natur / die da ohne dem mit allen reichen und auß⸗

erleſenſten arcanis verſehen iſt / keinem der ihr treu
und ſtandhafft dienet / leer und ohne Geſchenck laſſe .

20 . Es ſind aber dieſe gegen ihre getreue
Vaſallen gewiedmete Belohnungen / niht grof
ſer Herren koſtbare Prælente / ſo in Gold und Sil⸗
ber beſtehen / ſondern ſolche Gaben / die in lauter

koſtbaren Geheimnuͤſſen der Natur beſtehen / und
gar leichtlich moͤgen verfertiget werden / als wo⸗
von der Meiſter mehr als Geld verdienen kan. Und
weilen deren Zahl nicht in einem eintzigen ſon⸗

dern gar vielen beſtehet/ mit welchen allen ein ge⸗
deſchaf⸗ G fliſſener
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fliſſener Rxamiuator ohnméglich in feiner praxi , tw

gen beſorgenden fatalitãten / hindurch kommen mag

fo erwehlet er fich nur Das befte daraus . Als zuß

Exempel : Er erwehlet ſich vermittelſt unſerer Kunſt

die gelbe Perlen / und unreine Diamanten weiß un

rein zu machen / oder gradationes der Edelgeſteine
und mineraliſche extractiones vor die Hand zu neh

men / oder aber andere wahre und reelle nicht abt

Sophiſtiſche Metalla zubereiten / doch uͤbertrifft dit

fes alles die Wiederholung der Geſundheit / als wo

zu in ſpecie derjenige / ſo von Gott mit Krafft ausge

ruͤſtet worden / in ſeinem Gewiſſen verbunden iſt ſe
auf zulangliche Medicamenta zu legen und dieſelbe⸗

verfertigen / damit das Werck der Liebe und Barn

hertzigkeit /nach dem Befehl des groſſen GOttes al

dem nothleidenden Nechſten außgefuͤhret/ und den

groſſen Koͤnigen ſelber / deren viele ſchon an dem

miſerabelſten Kranckheiten und Zufaͤllen / als del

morbo Regio oderKoͤnigs⸗Kranckheit ju Wette g

legen/ hierdurch geholffen werden koͤnne. Syft dan

nenhero nicht zu laͤugnen/ daß derjenige / der fich al

dergleichen Studia appliciren wil / ſattſame Mitt

haben muſſe / wenn er ſich bey ſeinem unterhabendeſ
Werck mainteniren und erhalten ſol . Deñ mwer mag

die Fehler ſeiner PhiloſophiſchenArbeitunterſuchen
oder die uͤberſchwenglich groſſe Guͤte GOttes ausz⸗

forſchen / und die Heyl⸗ und Staͤrck⸗Mittel fuͤr d

Nächſten mit erwuͤnſchtem Zweck hinausfuͤhren ,
der nicht guch zugleich bey ſo vielen Wegen genug

ſame ſubſidia und Mittel bey der Hand hat . Ebr
dieſes wird bey der practicaliſchen Medicin am mt

ſten erfordert / weil darinnen das Seben beftehet
Bleibet alſo unumſtoͤßlich wahr / daß ein Sohn y? Kuni
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Kunſt nicht um ſeines Bauchs / ſondern um anderer

wohlanſtaͤndig⸗ und nuͤtzlicherer Dinge wegen / vor⸗
nemlich aber zum Dienſt und Nutzen feines Naͤch⸗
ften die Natur vor die Hand nehme / unterſuche und

ergruͤnde/ und hieruͤber ſeine medicinaliſche Praxin

fuhre / wie dieſes alles der naͤchſtfolgende zweyte

Theil / mit mehrerm darlegen und erweiſen ſoll .

Der zweyte Theil .
Haͤlt in ſich wohleperimentirte Proben any

Beweiß⸗Gruͤnde/ das iſt / glaubwůrdige Entz

deckungen in der Natur⸗ welche viele medi⸗

cinaliſche Geheimnůſſe / die ſich in denen Chy⸗
miſchen Principiis grůnden / vorſtellen .

Das 1 . Capitel .
Iſt eine Einleitung und Hiſtoriſche Erzeh⸗

lung des erſteren Anfangs / und gleichſam
die Beſtaͤrckung der edlen Philoſophie .

M Fahr unſers Seligmachers 1644

: machte ich den Anfang meiner Chymi⸗

ſchen Philoſophie , deſſen Verlauff /
wennichihn erzehlen ſolte / und was mich dazu ver⸗

leitet / einen weitlaufftigen und unnuͤtzen Dilcours

geben wuͤrde . Doch dieſes nur zu melden / fo gebe ich

zur Nachricht/ daß in einem veſtenVorſatz und Eyf⸗
fer/ mich unveraͤndert mit groͤſter Muͤhe und Arbeit /

biß ins 165 8. Jahr auffgehalten : Mein Geiſt / Ge⸗

muth und gantzes Thun von Anfang meines Studii

biß hieher/ war von einem ſolchen Eyffer/ als aller

anderer/ die durch ſonderbahre Anreitzung und Cu-
rioſitqͤt / zu vielen Kuͤnſten gelocket worden . Der
labor warunter ſolchem unveränderten Fleiß alſo
wohl begluůcket/ daß es ſchiene/ alswenn ich gleichſam

G 2 dazu
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